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Erſcheint täglich

S Kunſt Leben Wiſſen
caHalle a den 73 Januar

Der Kloſtermüller
Eine Erzählung

von
Kark Neurath

2 Fortſetzung Nachdruck verboten
II

Die Müllerin fand keine Ruhe im Wachen und Schlaf
Jhre Gedanken waren bei ihren Buben im Feld und was
um ſie her vorging war ihr faſt gleichgültig Selbſt die
Mitteilung die ihr Chriſtof über den Peter und die Sette
gemacht hatte war ihr nur im erſten Augenblick aufregend
geweſen Was lag jetzt daran Was lag ihr an allem wenn
nur die Buben wiederkamen Dann würde ſich ſchon alles
wieder ins Gleiſe bringen laſſen

So tröſtete ſie ſich und betete und hoffte Die Arbeit
blieb ihr zwiſchen den Fingern ſtecken Tags wartete ſie auf
die Nacht nachts ſehnte ſie ſich nach dem Tag und nirgends
ließ ihre Unruhe ſie raſten

Auch der Müller tat ſeine Arbeit nur läſſig nur das not
wendigſte verrichtete er und tats ohne Freude ohne Luft
Was lag denn an allem wenn die Buben nicht wiederkamen
Dann war ja doch alles für die Katz

Allabendlich ging er ins Dorf was ſonſt nur ſelten ge
ſchehen war wartete geſpannt auf die neueſten Nachrichten
die der Bürgermeiſter im goldenen Schwan vorlas und kargte
nicht mit ſeiner Meinung

Da gab es oft böſes Blut denn außer den paar Männern
deren Väter unter Napoleon gedient hatten waren alle Feuer
und Flamme für den Krieg Da war kein einziger der nicht
gern zu den Waffen gegriffen hätte wenn der Ruf ergangen
wäre und jeder beneidete den Andreas Weidmann der fünf
Söhne bei der Fahne hatte und es durchgeſetzt hatte im Gar
niſondienſt verwendet zu werden und nun wöchentlich ins Dorf
kam um Liebesgaben zu ſammeln

Einmal ſammelte er ſpät abends im Wehrum
gab ihm ein Goldſtück

Aber ſorg mir dafür daß kein Preuß etwas davon
kriegt fügte er hinzu

Weidmann ſah ihn groß an ſeine Augen funkelten zor
nig Jm Lazarett gibts nur Verwundete aber keine Preußen
und keine Heſſen keine Franzoſen und ſonſt nix nur lauter
arme Menſchen lieber Wehrum Geht nur einmal hin und ſeht
Euch die bedauernswerten Krüppel an anſtatt hier den Preußen

Schwanen

freſſer zu ſpielen und das Maul aufzureißen Jch mein dann
Wenn Jhr denen nix gönnen wollt dann könnt Jhr Euer
Geld wieder haben

So ſprach der Alte und ſtedte unter dem Gelächter der
anderen das Geld ein
Von dem Tage v ließ der Wehrum ſeine Mägde jeden
Abend eine Stunde lang Charpie zupfen aber ſeinen Haß auf
die Preußen hütete er unvermindert und wollte keine andere
Meinung gelten laſſen
Allabendlich gab s im Schwanen harte Worte und all
mählich verfeindete er ſich mit dem ganzen Dorfe aber das
focht ihn nicht an Zu ſchwer lag ihm die Sorge um ſeine
Buben auf dem Herzen zu feſt war er davon überzeugt daß
die Preußen ganz allein die Schuld an dem Kriege hätten
Und keinen Einwand keine Gründe ließ er gelten und ſelbſt
wo die paar anderen Franzoſenfreunde die ſich um ihn ge
ſchart hatten wenigſtens ſchweigend Recht als Recht aner
kannten da war von ihm immer noch ein Einwand immer
noch eine i Bemerkung zu gewärtigen Selbſt das
Genie Moltkes fand keine Gnade vor ſeinen Augen ja nicht
einmal die Erfolge der deutſchen Armeen wollte er gelten laſſen

So kam es daß ſein Anſehen und ſein Einfluß immer
mehr ſchwand und daß er ſchließlich kaum mehr war als einekomiſche Figur an deren Schrullen man ſeinen Spaß hatte
s dauerte auch nicht lange und man ließ ihn den Hohn fühlen
er aber kehrte ſich nicht daran und beharrte auf ſeinem Trotz
nd ſeinem Widerſpruch Dabei war er im Grunde ſeines
Herzens eigentlich ſchon anderer Meinung geworden aber das
ffenbarte er niemand nicht einmal ſeiner Frau die ſich in

orge und Harm langſam verzehrte
enn ein Brief von einem ihrer Buben kam dann

lackerte es vorübergehend auf in ihr dann faßte ſie wieder
eue Hoffnung aber raſch brach alles wieder zuſammen in
r und in endloſer Pein verquälte ſie ſich Nacht und Tag
m beſten wärs ſchon man wär tot dachte ſie oft und ver
ampfte die Hände im Gebet aber ihr Ohr lauſchte dabei auf
en Mühlbach der ſie laut und lauter lockte Und immer
äufiger gingen ihre Gedanken zu dem Waſſer das ſchäumend
urchs Mühlgatter ſchoß dann aber tief und klar die Wieſen
urchfloß Sie malte ſich alles aus bis ins kleinſte und die
ehnſucht nach Ruhe lockte und lockte
Sie ſah ſich treiben auf der Flut langſam und lautlos

nter den verwitterten Weiden die ihre ſtruppigen Schöpfe
deit und tief über die Ufer hängten durch den ſtillen Wieſen
rund bis hinaus zum Rhein der ſie dann in ſeine grünen
lrme nahm und ſachte weitertrug ganz ſachte und ſanſt
Wie ein großes unfaßbares Glück wie eine unſagbare

reude kam es dann über ſie und ihre Blicke glitten zärtlich
der das ſchimmernde Gewäſſer das in ſtrahlendem Bogen
er Mühlrad ſprang und ihr als letzte Zuflucht vor
webte

Manchmal dachte ſie zwar an die Sette und an das Ver
rechen das ſie ihrem Aelteſten gegeben hatte und es gah ihr
en Stich ins Herz aber das wehrte ſie raſch wieder von

h ab Sie konnte ja doch nichts tun höchſtens daß ſie dem
ettchen etwas vermachte mit ihrem Mann z ſprechen das
atte ja doch keinen Zweck was der ſagen würde das wußte

von vornherein Aber mit dem Mädchen ſprach ſie und gab
r manchen Wink wie ſie ſich einmal ſtellen ſolle im Leben

Und wenn ſie ſo redete dann kamen ihr oſt Tränen in
Augen und khre Stimme zitterte voll tiefen Schmerzes

immer lieber wurde ihr das Mädchen das tief und
wer unter ſeiner Mutterſchaft litt und es dukfte ihr kanm

n der Seite am wenigſten abends wenn der Müller im
orf weilte und ſie einſam ſaß in der großen Stube in der
e beiden Buben groß geworden waren Und jede Larte
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bevor ſie ſie ſorglich in die Lade legte wo alles aufgehoben
war was jhre Kinder anging Das erſte Hemdchen und die
exſten Shuhe das erſte Schulbuch ihre Kerzenkränzchen und
manches andere liebe Andenken an ſonnige Mutterſorgen und
bittere Mutterfreuden Mit ihren Kindern hatte ſje ihr Leben
eigentlich erſt angefangen mit ihnen wollte ſie es beſchließen
wenn es ſo kam Und ſo hoffte ſie und betete und harrte und
gab forglich auf ihre Träume acht wie ſie es von jeher
getan hatte und fand doch keine Ruhe nicht im Wachen und
nicht im Schlaf

Die erſten Schlachten waren geſchlagen Die Glocken
jubelten unaufhörlich Siege ins Land und die Fahnen flatter
ten farbig am blauen Hochſommerhimmel

Von den Buben kamen regelmäßig Briefe in die Mühle
Begeiſtert und ſiegestrunken ſchrieb der Peter ſchlicht und
ernſt der Chriſtof ſein Auge drang tiefer als das des
Bruders und hinter all dem Jubel und Kriegsrauſch ſah er
das Elend und die Qual von Tauſenden und Abertauſenden
fühlte er die brennenden Tränen all der Witwen all der
vaterloſen Kinder die ahnungslos in die allgemeine Freude
einſtimmten Aber ſtolz war er auf das eiſerne Kreuz das
er ſich errungen hatte und ſtolz war auch der Vater aber er
ſegte es niemand und ſpielte den Preußenfreſſer wie ſeither
Es war ihm wie eine Freude daß faſt das ganze Dorf gegen
ihn ſtand Das waren ja alles Leimſieder Herdenvieh das
maulend aber doch gehorſam hinter dem Leithammel herlief
Mit denen wollte er nichts gemein haben und es war ihm
ein Spaß ſie zu ärgern

Da kam eines Tages ein Brief mit einer feinen zier
lichen Aufſchrift aus dem Feld in die Mühle Der Müllerin
ſtand das Herz faſt ſtill und ſie wendete ihn beſtürzt und
wagte lange nicht ihn auseinander zu nehmen Hin und her
drehte ſie das Blatt mit ſcheuen Fingern und dann las ſie
von einer Krankenſchweſter teilnehmend und vorſichtig ge
ſchrieben daß ihr Chriſtof mit zerſchoſſener Bruſt in einem
Feldlazarett liege daß aber zu Beſorgniſſen vorläufig kein
Anlaß ſei Unter dem Brief ſtanden noch ein paar Zeilen
von zitternder Hand mühſam hingekritzelt ein Gruß an Vater
und Mutter ein Gruß an Haus und Heimat

Faſſungslos brach die Müllerin zuſammen er aber ſtarrte
mit harten gläſernen Augen auf den Brief und ſchleuderte ihn
mit einem Fluch zur Erde

Ein paar Tage ſpäter brachte der Briefträger ein dünnes
Päckchen in das Haus es barg die Hinterlaſſenſchaft des
älteſten Wehrum ein paar Kleinigkeiten und das Eiſerne
Kreuz Die Müllerin fiel in ſchwere Krämpfe und lag tage
lang ohne Bewußtſein als ſie endlich wieder zu Sinnen kam
da lagen ihre Augen tief und glanzkos unter der Fefurchten
Stirne und die Rede kam ihr nur lallend vom Munde In
ihren zirrernden Händen hielt ſie das eiſerne Kreuz mit dem
beſchmutzten blutfleckigen Bande und drückte es oft inbrünſtig
an die Lippen nachts barg ſie es mit ſcheuer Sorgfalt an
ihrer Bruſt

Der Chriſtof war ihr der liebſte Sohn geweſen wenn ſie
es auch ſtill in ſich verborgen hatte nun lag ihre gowwe Hoff
nung auf ihrem Jüngſten dem heimlich ein Kind zur Welt
wuchs Verzweifelt betete ſie um ſein Leben und ſuchte Troſt
und Hilfe bei dem Mädchen das ſelbſt ſchwer trug an Leid
und Hoffnung An ihrem Manne hatte ſie keine Stütze der
wanderte mit herbem Munde ruhlos umher und zermarterte
ſich das Herz weil er dem Chriſtof keinen Einſteher ge
nommen hatte Dann hätte der mit hinausgebraucht ſagte
er ſich und die Mühle wäre ſicher in der Familie geblieben
Wie es jetzt kam das wußte kein Menſch und er kam ſich in
ſeiner Ohnmacht gegen das Schickſal wie ein armſeliger Wurm
vor der unter der Schwere eines Schuhes erbarmungslos und
unbeachtet zermalmt wird Was waren alle ſeine Hoffnungen
was waren all ſeine Träume geworden weniger als Rauch
den der Wind über die Dächer treibt und der ſpurlos vergeht
Was war er ſelbſt noch Wie trugen die anderen im Dorf
ihr Schickſal Wohl ſie trauerten aber ſie waren doch nit
ſo niedergedrückt wie er nit ſo ganz vernichtet Und er kam
über ſeinen Schmerz nit hinaus er nit Auch daß ſein Peter
noch lebte und Unteroffizier geworden war berührte ihn kaum
er dachte garnicht daran daß er auch fallen könnte

Da müßt es ja keinen Herrgott geben wenn ſo was
paſſieren könnte dachte er oft und verſchlang die Hände zum
Gebet Aber nur zuſammenhangloſe Worte rannen über ſeine
Lippen wirr herausgeſtammelte Bitten

So kam der Herbſt ſo kam der Winter
Jn öder dumpfer Gleichmäßigkeit vergingen die Tage

Stunde um Stunde und jede drückte ſchwer auf das Herz
Da blieben plötzlich Peters Briefe aus Er war zu einem

anderen Regiment gekommen und hatte zuletzt an der Loire
eſtanden mehr konnte Wehrum nicht erſahren trotz aller
nſtrengungen Der Peter Wehrum war verſchollen

Da brach die Müllerin ganz zuſammen und hatte keinen
anderen Wunſch mehr als zu ſterben Sie begann alles u
ordnen und vergaß nichts Wenn ſie Abſchied genommen
hatte vom Leben ſollte ihr Haus gut beſorgt ſein Eines
Abends als der Müller nach langer Zeit wieder einmal über
den klirrenden Schnee ins Dorf gegangen war und das Ge
ſinde ſchlief ſchlich ſie zum Bache der ſchwermütig in die
Nacht rauſchte Mit geſchloſſenen Augen huſchte ſie langfam
dahin zum Ufer aber plötzlich hielt ſie den Schritt an Wie
der Ruf eines Verirrten hatte es geklungen ganz klar und
deutlich hatte ſie es gehört trotz des Waſhers und ſie horchte
geſpannter Sinne Aber nun hörte ſie nichts mehr es war
ganz ruhig um ſie her Da packte ſie eine entſetzliche Angſt
und ſchlotternd ſtand ſie wie angefroren Auf blutigem Schnee
ſah ſie ihren Chriſtof liegen von Kugeln zerfetzt das bleiche
Geſicht entſtellt verzerrt die Augen mit dicken Blutkruſten
bededt arm hilſflos mutterſeelenellein auf dem un
endlichen Feld unter rieſelnden Schneeflocken Da ſtrebte
ie mit ſchmerzenden Faen dahin um ihm zu helfen um
hn zu retten aber wie ſie auch ging und ging ſie reichte
ihn nicht Er war ihr verloren

Fortſetzung folgt
derloren

die aus Frankreich herüberkam gab ſie dem Mädchen zu leſen

ÖBÖkn

Feuerzauber
Von

Max Preß
RNachdruck verboten

Zwiſchen der Ferniprechzelle und dem Büfett des Kaffee
ſtand ein kleiner runder Marmortiſch Seine Platte war mit
allerlei Strichen und Ornamenten bekritzelt die eben ſo viele
oberflächliche und eigenſinnige und verworrene Gedanken der
Gäſte widerſpiegelten die an dieſem Tiſch geſeſſen hatten

Auch der Maler Benno Lindeland der eben an dieſem
Tiſch ſaß und der braunen Tünche nachtrauerte die das leere
Jnnere ſeiner Kaffeetaſſe ſprenkelte ließ den Bleiſtift in
einem emſigen harten Statkato über die Marmorplatte tanzen
Seine Gedanken verrieten ſich in dieſem Trommeln er trommelte
in ſpitzen Punkten eine bauchige trächtig aufgeſchwemmte Null
Und um dieſe Null gruppierten ſich als hätte ſie eine große
Mutter Null eben ausgebrütet viele kleine purzelnde Kinder
Nullen Dieſe önen eirunden Nullen aber waren der ange
meſſenſte und an meiſten bildhafte Reflez ſeiner Seelenſtimmung
die gleichfalls auf Nullen verengt kein ſicheres Schweben im
wirtſchaftlichen Gleichgewicht vertrug Benno Lindeland hatte
keinen Pfennig Geld auch nicht um die Taſſe Kaffee zu
bezahlen Er war Maler ohne Zugeſtändniſſe mit dem wenig
förderlichen und freudloſen Grundſatz bleib dir treu Er blieb
ſich treu und mied den Kitſch Nun kann ja auch bedingungsloſe
Kunſt ihren Weg machen doch dazu gehört auch klein
wenig Glück Und gerade dieſes ganz wenige Glück hatte er
nicht Und darum fehlte es ihm auch um die lumpige Taſſe
Kaffee zu bezahlen und darum hatte er auch ganz gemeiney
unkünſtleriſchen Hunger gewöhnlichen Wald und Wieſenhunger
ohne bemerkenswerte Nebenumſtände

Es blieb ihm wahrhaftig nichts übrig als einen geeigneten
Zeitpunkt abzupaſſen in dem er von den Kellnern unbe
merkt ſeine braune Aktentaſche in den Arm und den faden
ſcheinigen Mantel über die Schultern vehmen und ohne Be
zahlung das Kaffee verlaſſen zu können Ja ja es waren
empörende Zuſtände Das Leben bedeutete ſchließlich nichts
anderes mehr als ein ermüdendes und aufreibendes Warten anf
irgend welche Zufälle Man gewöhnte ſich daran im Zufall das
höchſte Geſetz die verehrungswürdigſte Macht zu erkennen
Wenn eine Hoheit der Zufall es wollte dann iſt der
Kunſtmaler Benno Lindeland Eigentümer einer anderen braunen
Aktentaſche etwa jener dort die wie ein Bruder ſo gleich und
ähnlich neben der ſeinen auf einem Stuhl liegt jener anderen
in die eben ein Herr mit nachläſſiger Geberde ein Portefeuille
gelegt hat aus dem man mit einem ſehr flüchtigen Blick ſchon
einen Fünfzigmarkſchein und zwei Zwanzigmarſcheine grün und
braun blinzeln ſah Fünfzig und vierzig machte neunzig daran
konnte nicht einmal der Zufall etwas ändern Was alles mit
neunzig Mark zu beſchaffen wäre etwa die Miete etwa ein
Abendbrot vielleicht ein neuer Mantel Und dann brauchte
man auch ganz und gar nicht mehr jenen ſchmerzhaften Brief
abzuſenden der gegenwärtig in der innerſten Taſche des faden
ſcheinigen Mantels ſteckte jenen Brief der an Melitta adreſſiert
war und mit den brutalen Worten begann Meine liebe
Melitta ich komme allein nicht durch das Leben wie erſt kann
ich Dir zumuten dieſen Jammer mit mir zu teilen es iſt alſo
das Beſte wir nehmen voneinander Abſchied Jch danke Dir
für alles Schöne Ja dieſen böſen Brief könnte man doch
in hundert kleine Stüde zerreißen und die Stücke mit der
Bosheit des Zahlungsfähigen mitten in das Kaffee zu werfen
Wenn Wenn eben der Zufall ſich günſtig zu einem
neigte Aber der Zufall blieb ungerührt und träge es geſchah
kein Wunder der Eigentümer der brüderlichen Ledertaſche ſtand
nicht auf und ſogte Darf ich meine Aktentaſche gegen die
Jhre t auſchen Und in der Talche des Benno Lindeland
wären doch die ſchönſten und unverkäuflichen Zeichnungen geweſen
Nichts geſchah Und der Maler Lindeland blieb ſich wieder
einmal treu Er bat nicht er nahm nicht er reſervierte nur dem
Zufall einen Platz an ſeinem Tiſch doch der Zufall ſetzte ſich
nicht hinWingeal kam ein eleganter Herr der hängte ſeinen tadel

loſen Mantel neben den fadenſcheinigen des Malers Die
beiden Mäntel ärgerten ſich ganz gewiß über die ungleiche
Geſellſchaft doch was blieb ihnen übrig ſie mußten warten bis
ſie von ihren Herren befreit würden

Der Maler ſaß und wartete und komponierte eine Skizze
Die Flucht des Benno Lindeland Ein Herr ging an ihm

vorbei er hatte eine mächtig qualmende Zigarre im Munde
und ſah den Maler herausfordernd an als wäre er der leib
haftige Zufall Dann ging er in die Telefonzelle die er
hinter ſich abſchloß

Und dann war plötzlich ein Schrei der wie ein Kommando
über die vielen Gäſte fegte Alle ſprangen auf alle blickten
erwartungsvoll nach der Telefonzelle Das Büfettfräulein war
auf den Anrichtetiſch geſprungen und ſtemmte die Hände wie
zwei Muſcheln gegen die Ohren Zu gleicher Zeit praſſelten
Taſſen und Löffel zu Boden Die gepolſterte Tür der Telefon
zelle flog auf und ein ſeltſamer unerklärlicher Schein kroch über
ihre grünen Backen Dann ſchoß eine Feuerſäule aus der
Zelle ſchwenkte ein paar Mal wie eine berauſchte Fahne
knickte in der Mitte durch legte ſich um und ſchob einen feurigen
Vorhang zwiſchen das tanzende Büfettfräulein und das Kaffee
Jn dieſem Augenblid ſchrien alle Gäſte auf der geknickte Feuer
ſtrahl turnte auf die Fenſter verzehrte mit unmäßigem Appetit
die Portieren ſprang auf die Tiſche ledte nach den Stühlen
griff nach den Kleiderſtändern und holte ſich Pelze und Mäntel

Ein glühender Golfſtrom jagte durch das Lokal erhellte
alles zur Weißglut Man ſah wie das unglückliche Büfetkfräu
lein tanzte wie ſie ſich auf das Fenſter und hinaus
ſprang man ſah hundert Menſchen auf deren Geſichtern ein

el eingetrocknet war ſah wie die großen Spiegelr e en wie eAben ahnen und ganze u aus den Scheiben heransbiß

im Vuftzug pendelte ein Blatt ier mit der Anfſſchriſt
Achtung Scheibe Das gewiſſenhafte Feuer tilgte auch

dieſe höchſt überflüſſig gewordene und durch den Glas
l bruch zwängten ſich kämpfend unte d und Kegend die

7



Men ſich knallte es an der Pecle Die Lichter vernene vie le aus Rauch und Staub türzten ſich in
das Kaffee würgten die Eingeſchloſſenen befzten ihnen Augen
und Kehlen Manche ſchlugen hin manche rannten mit den
Köpfen gegen die Wand Von Nebeln zügededt fraßen die

Flammen bNun erſt faßte ſich Benno Lindeland Schon fiel ein Fetzen
Rauch in ſeine Lunge Da rief er von einer wundervollen
Heiterkeit angerührt Zahlen Nun erſt war ſein Gewiſſen
beruhigt der Zufall wollte es daß er ſeine Jeche prellen muzte
der Zufall nicht er Eben als er zur nächſten der zer
trümmerten Spiegelſcheiben ſtürzen wollte ſchwang ſich eine
neue Feuerſäule auf und leuchtete ihm als Fadel Sie legte
ihren zitternden Schein auf eine braune Aktentaſche Der Zuſall
führte die Hand des Malers und er lachte indem er die halb
gebratenen Augen ängſtlich ſtillte nach der Aktentaſche Neun
zig Marh eun ig Mark Ein neuer verwegener Mut
war in ihm Während eine fürchterliche Finſternis Mauern
um ihn aufrichtete befühlte er ſeinen vom Feuer unverſehrten
Mantel Lebe wohl alter fadenſcheiniger Lappen lebe wohl
Brief an Melitta tappend und nach Atem ringend griff
er nach dem ſchönen nagelneuen Ueberrock des verſchwundenen
Gaſtes

Dann wurde Benno Lindeland irgendwo durch die klirrende
und verſtende Dunkelheit geſpült wurde durch eine große
Wunde der Spiegelſcheibe ins Freie geſchoben kletterte über
umgeworfene Stühle und Tiſche und ſtand auf der Straße
Eben kam die Feuerwehr

Benno Lindeland aber wühlte ſich durch die Menge Jn
einer einſamen Straße beſah er ſeinen Schatz Neunzig Mark
Als er die braune Aktentaſche öffnete fielen fünf Zeichnungen
von Benno Lindeland in den Straßenſchmutz und als er
einen neuen Mantel befühlte fand er den Brief an Melitta
Er war ſich treu geblieben Da mußte er über den Mann
lachen der ſeine eigenen Sachen geſtohlen hatte Dann gab er
den Brief an Melikta auf unfrankiert

Von weit her hörte er den Lärm um das zerſtörte Kaffee
in dem ein neuer Mantel und eine braune Ledertaſche mit
neunzig Mark verbrannten

Es war einmal
Von

Emil Herold München
Nachdruck verboten

Redoute im Kindkkeller
Hraußen am Vorplatz drängen ſich Maskierte und Un

maskierte zur Garderobe und dann zum Spiegel Wenig
ſtens die weiblichen Masken Leichtfüßig tritt eine ſchwarze
Zigeunerin vor das blinkende Glas Sie rückt das Häub
chen neſtelt am Mieder und zupft kokett das Bruſttuch zu
recht Spieglein Spieglein an der Wand ſag Wer iſt die
Schönſte am Jſarſtrand Und der Spiegel iſt galant genug
die gewünſchte Antwort zu bringen Dann kommen zwei
Lieſeln Sie eilen zur Garderobe fliegen zum Spiegel und
rücken die Hüatln neſteln am Mieder zupfen am Bruſt
tuch Spieglein Spieglein an der Wand Drinnen im
Saal ein alter Hageſtolz Weiße Weſte weiße Haare ockergelbe
Schuhe vckergelb und nagelneu Er ſtolziert von Tiſch zu

Tiſch und hält fürchterliche Muſterung unter den Mädeln
Ein eigenartiges Lächeln fliegt über ſein Geſicht Sie ge
hören ihm ja alle alle

Der Kapellmeiſter greift zum Zauberſtab der die Fa
ſchingsſtimmung hervorquellen laſſen ſoll Ein paar lockende
Töne Die Paare reihen ſich zur Polonaiſe Voran der Herr
Direktor mit der Schönſten dann die Lieſeln Zigeunerinnen
Dominos Studenten und der alte Hageſtolz mit der weißen
Weſte und den vckergelben er der Menſchenkenner hat
ausgerechnet ein geſchickt verkleidetes Mannweib am Arm
Steif und offiziell ziehen die Paare durch den Saal Da
ſchlägt die Muſik zum Walzer um und jetzt erſt iſt
Faſching wird Gravitätheit und Geſpreitztheit zum Glei
ten und Wirbeln Ein Wiegen und Biegen als wollten ſie
hre Körper an die quellenden ſchwellenden Walzertöne an
ſchmiegen Die Augen lachen und die Wangen glühen
Es iſt Faſching

Movdellball

Künſtler an Künſtler drängt ſich durch die enge Pforte
an der Blüte vorbei an dem geldheiſchenden Chriſtusmodell
Feuerſteins und unter dieſen Künſtlern ſind Träger von
klingenden Namen Profeſſoren Akademiker und Künſt
lerinnen Das alte Modell mit dem weißen Bart und dem
altmodiſchen Zylinder ſchüttelt ſein graues Haupt wie ein
Thomas und ſein Herz ſchlägt vor Freude daß die hoch
verehrte Künſtlerſchaft ſich ſo zahlreich die Ehre gibt Man
erwartet wohl Beſonderes auf dieſem Ball der Modelle
vielleicht in ſehnſüchtig ſeeliſcher Erinnerung an die be
rühmten Modellbälle in Praxis mit ihrem berühmten
Aber da iſt nichts dergleichen Jede Schlampn kimmt nit
riner zu uns, erklärt einer vom Vorſtand ſtolz und kate
goriſch Aber feſche Masken gibt s doch darunter Dominos
von einer Art wie man ſie ſonſt ſelten findet Feurige
lachende Raſſe die kokett mit zierlichen Füßchen lockende
Grüße zuwirft wie auf der Bühne tänzelnde Chanſonetten
Freilich auf eine kommen zehn Künſtler und darum iſt jede
eiferſüchtig umworben wenn die Geigen zum Tanze rufen
Da holen Modellathleten ihre Terpentinweiber eilen Pro
feſſoren mit ihren Modellen auf das Parkett tanzen ſchöne
Frauen und ihre Maler

Vei den Weißwürſten
Ohne Weißwürſte kein Faſchingsgaudi Jn allen Lokalen

auch in den feinſten darf in den Faſchingsnächten nicht die
Weißwurſt fehlen dieſe eigenartige von Fremden ſtets mit
Abſcheu betrachtete Münchener Spezialität Wer eine Pſycho
logie Münchens ſchriebe müßte ihr ein wichtiges Kapitel
widmen denn ſie iſt ein bedeutender Faktor im Leben des
Münchners beſonders zwiſchen dem Dreikönigstag und dem
Aſchermittwoch und wer ein Faſchingsfeſt bis auf die Neige
oſten will eilt bei dem letzten Streich den die Fiedel ge
tan zu den Weißwürſten Jm Zentrum der Stadt gibt s einige
Lokale die ein Privileg auf gute Weißwürſcht haben Be
ſonders der Donisl ein durch Jahrzehnte geadeltes Wirts
haus am Marienplatz Sonſt geht man im Bogen um dieſe
Ztammkneipe von Droſchkenkutſchern Straßenreinigern und
Lanten die den S don abſtehlen Aber am
ug wird der ho Da vor kehren ochte Spaa
nd Varone dort von den ſten ſtrbmen Malae
Nudenten und Literaten in die verräucherte alte Bude

Manchen packt ein gelindes Grauen wenn er die lang
geſtreckten Räume mit den derben Tiſchen und Bänken be
tritt Jn allen Ecken und Enden hocken ten derenVagabundentum erſtaunlich naturgetreu n wer es ſind

gute Kerle die Unglück und veichtſinn auf ein etwas tieferes
Niveau herabgedrückt Kerle die ſich für einen totſchlagen
ließen wenn man ihre Sympathie durch eine Halbe oder
Weiße erkaufe hat Sie ſchmarotzen gerne reden jedem

nach dem Mund und hängen das Mäntelchen gerne nach
dem Wind Sie ſind höflich und wiſſen was Brauch iſt Wer
ſich in ihrer Nähe niederläßt wird achtungsvoll durch Hut
abnehmen begrüßt und mindeſtens mit Herr Doktor an
geredet Sie ſind auch Pſychologen und wiſfen was zieht

Punkt 5 Uhr wird das Lokal geöffnet Zu Dutzenden
haben die Weißwurſtlüſternen draußen gewartet Bald iſt
die langgeſtreckte Stube voll Könige mit Papierkronen Rau
tendelein Clowns Zigeuner Oberlandler und Biedermeier
echte und falſche Vaganten friedlich nebeneinander Dutzende
müſſen zwiſchen den engen Gängen neben den Tiſchreihen
ſtehen und nur mit Mühe bahnen ſich die Kellnerinnen
ihren Weg durch die Tiſchreihen mit ihren Bergen von Wür
ſten Vom Podium auf dem ein Klavier ſteht hält einer eine
frühgeborene Aſchermittwochspredigt Sie verhallt in dem
Lärm Dort trifft ſich ein Faſchingspärchen das ſchon auf
der Redoute auf ewig Abſchied genommen und mit Jndianer
geheul wird das Wiederſehen gefeiert Da ſpringt einer
wie von einer Eingebung getrieben ans Klavier und ſpielt
einen Walzer ſo gut er kann denn die Taſtatur ſchaut aus
wie das Gebiß einer alten Frau

Faſchingsdienstag
Schon grinſt aus dem quirlenden quellenden Faſchings

dunſt der Aſchermittwoch wie ein drohendes Schreckgeſpenſt
Da packt tolle närriſche Wut das Faſchingsvolk und die
buntgemuſterten Truppen des Prinzen Karneval fallen in
zielloſem Ringen übereinander her wie vor Jahrzehnten die
Krieger die der Drachenſaat entſproſſen Keiner kennt den
Feind Keiner weiß warum er die Hand aufhebt zum Wurf
Bald ſchleudern die Kämpfenden die ſpreuleichten Geſchofſe
um den Gegner zu ärgern bald wird die bunte Munition
als ſympathiſierender Ehrenſalut einer hübſchen Gegnerin
oder einem intereſſanten Gegner ins Geſicht geſchleudert
Ohrenbetäubende Schlachtmuſik hallt über den Kampfplatz
Aus allen Ecken und Enden wirbeln die kleinen Geſchoſſe
Papierraketen fliegen über die Menge und wer eine ge
übte Hand hat umſchlingt das Haupt einer fernen Geg
nerin mit dem Papierlaſſo Kampfwagen bahnen ſich einen
Weg durch das ſtreitende Fußvolk Von hohen Balkonen flie
gen Schlag auf Schlag Papierbomben auf das Volk Jmmer
neue Munition wird herangeſchleppt immer neue Truppen
rücken ins Gefecht und Fanatiker die ihre Munition ver

die zu Millionen am Boden liegen weiter zu kämpfen Die
Nacht macht dem Straßenkampf ein Ende Aber in den
Lokalen wird weitergekämpft bis zum Sieg Und wer iſt der
Sieger Wer anders als der Aſchermittwoch

Krachlederner 1921
Sechs Jahre vhne Faſching Wer hätte es damals als

wir den Prinzen Karneval begruben geahpt daß ſich ſeine
Gruft ſieben Jahre nicht mehr öffnen würde Sechs Jahre
ohne Karneval Und doch har der Drang zum Faſching
in uns rumort wie der Saft einer Birke wenn es Frühling
wird Manchem iſt er ins Hirn geſtiegen und vom Hirn in
die Hand und von der Hand in die Handgranate Es war
ein bitterböſer Jahrgang der Neunzehnhundertneunzehner
Hättet ihr Schwabing ſeinen Faſching gelaſſen ihr hättet

euch die Räterepublik erſpart hat ein Weiſer erklärt der
ſein Volk kennt Und nun ſind die Behörden klug gewor
den und geben des Volkes was des Volkes iſt Freilich
nur tropfenweiſe Einen Volkstrachtenkarneval haben ſie uns
erlaubt und das Volk hat den 192 ler den Krachledernen
getauft Tut nichts Auch in der Krachledernen kann man
luſtig ſein Man hat ja auch kaum noch etwas aus den alten
Zeiten vorrevolutionärer Faſchingsfreude als die Krach
lederne Schuhe hat man nicht daraus machen können und
auch keine Windeln Und das hat ſie gerettet O Papier
koſtüm du Retter in Not Oben iſt s Hemd zwar und unten
Unterhoſe geworden Das Bajuwarenkleid vom indiſchen Feſt
Heute wird s als Bluſe bewundert Der Goldene Reif
im Haar die Meſſingſtelle hat ihn verſchluckt und eine
Kanone ihn ausgeſpuckt Und das Silbergeſchnür Ein Schie
ber hat s ſchließlich ins Ausland geſchoben Und das Rau
tendeleinkleid Woher hätte man den Stoff für die Kra
watten genommen und für die Kinder die Windeln

Leben und Tod am Süoöpol
Eine wahre Erlöſung iſt es daß aus ihrem durch den

Krieg verurſachten Dornröschenſchlaf wieder jene Literatur
erwacht die erhaben iſt über den Streit der Tagesmeinun
gen Brockhaus beſchert uns ſoeben ein trefflich ausgeſtattetes
Reiſewerk das den Titel Leben und Tod am Süd
pol trägt und den Auſtralier Dr Douglas Mawſon zum
Verfaſſer hat Bei dem Titel dieſes Werkes das die all
gemeine Aufmerkſamkeit verdient liegt der Nachdruck ebenſo
ſehr auf dem Tod als auf dem Leben Zahlreiche Men
ſchenleben hat der ſechſte Erdteil der ſich um den Südpol
lagert in wenigen Jahren gekoſtet ſeitdem dieſem unbekannten
Land von kühnen Männern der Wiſſenſchaft ernſtlich zu
Leibe gegangen wird Der Bericht den Dr Mawſon über
ſeine ſich über vier Jahre erſtreckende Südpolexpedition gibt
wirkt durch den unaufhörlichen opferreichen Kampf mit den
Elementen außerordentlich aufregend

Um ſo erſtaunlicher iſt es daß das Buch ſo reich mit ein
farbigen und bunten Abbildungen geſchmückt werden konnte
die das Werk auch rein äußerlich zu einer Zierde des Weih
nachtstiſches machen Die Bilder unter denen ſich große
Panoramen befinden gehören zu den trefflichſten Photo
graphien die wir in Reiſewerken je geſehen haben Die nach
einem neuen photographiſchen Verfahren in den natürlichen
Farben aufgenommenen Bilder laſſen uns deutlich erkennen
daß das Feſtland der Antarktis in der Tat das Reich der
glänzenden reinſten Farben iſt auch ein Alpenglühen
können wir bewundern

Mit Spannung und Bewegung lieſt man im behaglichen
Heim hinter dem einigermaßen warmen Ofen die lebendi
gen unterhaltenden Schilderungen Das Intereſſe ſteigert
ſich wenn man erfährt daß die wagemutigen Forſcher in das
eisſtarrende Jnnere eines neuen Erdteils von einer Küſte
aus zu dringen ſuchten die ſich im Laufe der Forſchungs
jahre in ecrſchreckender Weiſe als die ſtürmiſchſte Gegend
dar Pelt herausgoſtellt hat Mawſon borichtat wie von den
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Douglas Mawſon eben und Tod am Süd
pol 2 Bände mit 580 Seiten Text 104 Abbildungen
darunter 5 Panoramen und 6 bunten Tafeln und 7 Kar
ten Brockhaus Leipzig

ſchoſſen ſcheuen ſich nicht mit den ſtaubvergifteten Kugeln

ſchwere eiſige Luft in Geſtalt von wütenden Orkanen yerab
ſtürzt für die uns bisher alle Begriffe und Maße fehlten
Bis zu 180 Kilometer in der Stunde ſteigt die Geſchwin
digkeit der alltäglich auftretenden Stürme die Orkane ſchleu
dern ſchweere Kiſten und Menſchen hoch in die Luft und
tragen ſie viele Meter weit dabei treten die Wirbelwinde
ſo ſcharf abgegrenzt auf daß in zwei Meter Entfernung an
dem einen Ende alles in die Höhe geriſſen wird am andern
Ende aber ſich kein Lüftchen regt Jm Bunde damit wehren
Eis und Schnee und grimmige Kälte den Eintritt in das ge
heimnisvolle Land wegen der Nähe des magnetiſchen Sühb
pols verſagt der Kompaß

Es gehören eiſerne Naturen dazu ſich im Dienſte der
Forſchung in das Landesinnere zu wagen das Schätze an
Kohle Kupfer Eiſen und ähnlichen Koſtbarkeiten birgt
Ueberall iſt der Boden tief hinab durch rieſige Spalten
zerriſſen und die Forſcher kommen ſich oft wie Akrobaten
auf dem Turmſeil vor Unter heimtückiſchen Schneebrücken
lanert der Tod in Nacht und Eis wie das Geſchick des jugend
frohen Leutnants Ninnis lehrt Einen Monat darnach ſtarb
ſein treuer Freund der Schweizer Dr Mertz den Aben
teuerluſt und Tatendrang in die unbekannte Weite hinaus
geführt hatten Ein Kraftmenſch der ſich als Schneeſchuh
käufer in den heimiſchen Alpen ausgezeichnet hatte und
den die Engländer und Auſtralier als unerreichten Meiſter
des Schneeſchuhlaufs bewunderten erkag er in wochenlangen
Qualen dem Hunger und der Entkräftung Mit einem Ge
fühl tiefer Wehmut lieſt man die dem Buch beigegebenen
zwei Seiten ſeines Tagebuchs in denen er ſeinem Freund
Ninnis den letzten Gruß widmer ohne zu ahnen daß bald
darauf auch ihn das ewige Eis für immer umklammern
wird Erſtarrt lag er eines Morgens im Zelt neben ſeinem
Gefährten Dr Mawſon

Und dann kam für Mawſon ſelbſt der Rückmarſch Ganz
allein ohne ausvreichende Lebensmittel Hunderte von Kilo
metern von der ſchützenden Hütte von den ängſtlich harren
den Gefährten entſernt mußte Mawfon von den eiſigen
Höhen zur Küſte hinabſteigen Und als er ſie erreicht hatte
ſah er das rettende Schiff am Horizont verſchwinden nachdem
es lange über die vereinbarte Zeit auf ihn gewartet hatte
um ihn und ſeine Abteilung in die Heimat zu bringen
Schwer war das Leben für die mit Mawſon im Adelteland
tätige Abteilung nicht minder ſchwer hatten es die Teil
nehmer die weiter im Weſten in der Nähe des Kaiſer Wil
helm II Land auf einer rieſigen Eisſcholle hauſten in ſteter
Gefahr daß die Eisfläche von der anſtürmenden Brandung
zertrümmert würde und ſie ins Meer hinaustrieben Auf
einer einſamen Jnfel am Rande des Südlichen Eismeers
arbeitete eine dritte Abteilung die unter großen Entbeh
rungen tapfer ausharrte bis nach zwei Jahren die Stunde
der Erlöſung ſchlug Jhre Aufgabe war mit Hilfe der
Funkentelegraphie die Verbindung der auf dem Feſtlanbei
tätigen Abteilungen mit der ziviliſierten Welt zu ſichern
Aber gegen eine ausgiebige Verwendung dieſer neueſten
Errungenſchaft des Menſchengeiſtes wirken in jenen unwirt
lichen Breiten eine Menge natürliche Hinderniſſe magnetiſche
Stürme das märchenhafte Südlicht und manches andere
Es koſtete viel Arbeit und Ueberlegung bis endlich das
Geſchnatter im Aether deutlich vernehmbar wurde

dieſem modernen Weg kam zu den Forſchern auch die Nachricht
vom herviſchen Tod ihres Nachbars des Kapitän Scott und
ſeiner Getreuen Derſelbe Sturm der Secott das Ende brachte
bedrohte am gleichen Tag das Leben einer der Abteilungen
MawſonsEine ganz neue Welt eröffnet ſich in dem Werk in Wort
und Bild durch die prächtigen Schilderungen aus der Tier
welt deren Vertreter in vielen Millionen das im Banne
des Eiſes liegende Land bevölkern Wir lernen vor allem
die in ihrer äußeren Erſcheinung menſchenähnlichen Pin
guine kennen ein vergnügtes neugieriges Völkchen Durch
die ärgſten Stürme läßt es ſich nicht ſchrecken und behende
rodeln die Pinguine auf dem Bauch daher um ſich die
neuen Ankömmlinge anzuſehen Sie ſcheinen militäriſch ge
drillt zu ſein und marſchieren kompagnieweiſe auf Daneben
lernen wir raubgierige Seeleoparden und rieſenhafte See
elefanten kennen Ueberlebende aus einer längſt vergangenen
Zeit Mörderwale bedrohen das Schiff Beſonders wohl
tuend iſt in dem Werke die Miſchung von Ernſt und Humor
die auch erkennen läßt daß trotz des langen Kampfes gegen
das Eis das Zuſammenleben der Forſcher vorzüglich war
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was man nicht von allen Expeditionen rühmen kann Zeit
ſchriften wurden herausgegeben Theaterſtücke aufgeführt ein
ſpaßiger Sketſch iſt in das Buch aufgenommen

Eine beſondere Zierde des Werkes ſind die beiden Kupfer
druckporträts des Verfaſſers und ſeiner Gattin Ladf
Mawſon

Bunte Zeitung
Kata kann nicht ſchweigen Frau Kata Dalſtröm nämlich

eine ſchwediſche Links ozialiſtin von der der ſchwediſche Social
Demokrat folgende Epiſode aus dem Wahlkampf erzählt
S Kata Dalſtröm iſt in Göteborg geweſen und hat eine
Vortrag über die Zuſtände in Rußland gehalten Dabe
erzählte fie daß Betrunkene in Rußland das erſtemal wen
Man ſie ertappt zu Gefängnisſtraſe verurteilt werden ver
gehen ſie ſich aber das zweitemal ſo werden ſie erſchoffen
Die Parteileitung in Stockhholm ſagte mir, ſo fuhr Fral

Dalſtröm fort Kata davon darſſt Du im Wahlkampf nich
ſprechen Aber da ſagte ich Das tue ich doch denn darübe
kann ich nicht ſchweigen

Literatur
Ambroſe BVierce Phyſiognomien des Todes G Hirt h

Verlag München
Jn den meiſterhaften Novellen des in Europa noch leide

unbekannten amerikaniſchen Dichters Ambroſe Bierce die ebe
im Verlag Georg Hirth München unter dem Titel Phyſiogne
mien des Todes erſchienen ſind werden wir ergriffen un
erſchüttert durch ein ganz neues und eigenartiges Empfinden de
Todes Wir werden bereichert durch tiefe Einblicke in Menſche
ſchickſale die von unbekannten und ironiſch waltenden Mächte
belimmt werden Wir ſehen und hören die geheimnisvoll
Mechanik der Geſchehniſſe Ein höchſt raffinierter übel
legener manchmal grauſamer manchmal tragiſch mitleidig
Humor bereitet uns einen neuen geſthetiſchen Genuß der de

ne in dieſen formvollendeten Novellen erträglich ma
und uns zu einer ſtoiſchen vornehmen e re des o

Duldens erzieht Ambroſe Bierce iſt für Deutſchland eliterari dann ein ſtler hohen gen eine A
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